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Wie wir es sehen

Es tut sich was in Sachen Schulleitung. PISA hat Prozesse
beschleunigt, die schon zu lange im Reformstau auf sich
warten ließen. Unbeweglichkeit auf allen Seiten, Festhal-
ten an gewohnten Strukturen, keine klaren Perspektiven,
wie ver!nderte Schulleitung sein k"nnte, aus Politik und
Ministerien.

Hier sind Ver!nderungen festzustellen und die neu ent-
deckte Internationalit!t liefert positive Beispiele. Auch
in mehreren Bundesl!ndern wurden Arbeitsgruppen ein-
gerichtet, in denen Politik und Verwaltung zusammen
mit Schulleitungsorganisationen – also den Betroffenen –

gemeinsam an einem Konzept f#r zuk#nftige Schulleitung
gearbeitet haben. »Schulleitung in Hamburg«, »Schullei-
tung in Niedersachsen«,– dies sind die ersten Publikatio-
nen und Konkretisierungen zu diesem Thema. »Durch-
bruch in Baden-W#rttemberg« beim Thema Leitungszeit.
Die Richtung stimmt.

Auch in Nordrhein-Westfalen ist ein Hauch von Aufbruch
zu sp#ren. Ein Bildungsforum mit den neuen Ministerin-
nen verdr!ngte die resignative Stimmung der letzten Mo-
nate. Aber gesagt ist nicht getan. Wir haben unsere Zu-
sammenarbeit angeboten und erwarten, dass die Diskus-
sion wie in anderen Bundesl!ndern mit den Schulleitern
gef#hrt wird und nicht nur mit Gewerkschaften und Ver-
b!nden.

An den Schulleiterinnen und Schulleitern vorbei – wie in
der Vergangenheit – kann keine Reform wirklich gelingen,
vor allem nicht der Weg zur selbstst!ndigen Schule. Schul-
leiter und Schulleiterinnen sind eben nicht der verl!ngerte
Arm von Ministerien und Bezirksregierungen, Schulleiter
wollen im kritischen Diskurs mit Politik und Verwaltung
die Schulen der Zukunft gestalten, um unser Bildungssys-
tem wieder erfolgreich werden zu lassen.
Lesen Sie hierzu als Anregung f#r Nordrhein-Westfalen
die Berichte aus den anderen Bundesl!ndern, die uns
#ber unsere Mitgliedschaft im Allgemeinen Schulleitungs-
verband (ASD) erreichen. Man muss in einem f"deralen
System nicht in jedem Bundesland das Rad neu erfinden.
Die Vorschl!ge aus den anderen Bundesl!ndern – wie es
das Leitbild Schulleitung gezeigt hat – k"nnen die Grund-
lage f#r die Neudefinition des Bildes von Schulleitung
sein.

Die Schulleitungsvereinigung NRW steht bereit, sich en-
gagiert und qualifiziert an diesem Prozess zu beteiligen.

Dr. Burkhard Mielke
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PISA – Stellungnahme der SLV-NRW

Die Schulleitungs-Vereinigung NRWnimmt nach etwa einem
Jahr Diskussion !ber die PISA-Ergebnisse wie folgt Stellung:

Die durch die PISA-Studie aufgezeigten M!ngel des deut-
schen Bildungssystems sind nicht kurzfristig und durch
hektische Entscheidungen von Politik und Verwaltung
zu beheben. Dennoch ist es an der Zeit, dass alle an
Schule Beteiligte gemeinsam einen Weg suchen, um Ver-
!nderungsprozesse einzuleiten.

Dies kann nur gelingen, wenn das angestrebte Ziel die
Pr!gung unserer Schulen durch eine neue Lernkultur ist.
Damit einher geht eine Neuorientierung, die wir bei den
PISA-»Gewinnern« Finnland und Schweden finden. Ob-
wohl dort leistungsstarke und –schwache Sch#lerinnen
und Sch#ler gemeinsam lernen, profitieren alle Gruppen
durch eine hohe individuelle F"rderung. Schule und Bil-
dung insgesamt haben in diesen L!ndern einen hohen
Stellenwert in der Gesellschaft, das Lehrerbild ist gepr!gt
von Professionalit!t und einer beachtlichen Wertsch!t-
zung. Dies geht einher mit einem ausdr#cklichen Interesse
f#r die schulische Bildung der Kinder in ihren Familien.

Bildungsziele, Lernen und Qualit"tssicherung

F#r die SLV NRW liegt der Hauptakzent einer neuen
Lernkultur in der Ver!nderung des Unterrichts in einem
sich weiterentwickelnden System Schule. Wenn Sch#ler-
leistungen sich verbessern sollen, gelingt dies nur in einem
verbesserten Lernangebot durch das System insgesamt. In
ihm geht es darum, dass Sch#lerinnen und Sch#ler lebens-
notwendige Kompetenzen aufbauen k"nnen: Selbstkom-
petenz, Sozialkompetenz, Sach- und Methodenkom-
petenz.

Damit sind sowohl fachliche wie #berfachliche Kom-
petenzen beschrieben, die zum Erreichen des Bildungs-
ziels beitragen: Junge Menschen sollen ihr Leben bew!lti-
gen k"nnen, indem sie ihre Pers"nlichkeit entwickeln, am
gesellschaftlichen Leben teilhaben und Besch!ftigungs-
f!higkeit aufbauen.
Eigent!tigkeit und Eigenverantwortlichkeit der Sch#lerin-
nen und Sch#ler im Lernprozess sind zu st!rken. Dazu ge-
h"rt es, dass eine fr#he und gr"ßtm"gliche F"rderung
eines jeden Kindes im Vordergrund steht. Daf#r bedarf
es der Diagnose- und F"rderkonzepte.
Deutsche Sprachkenntnisse m#ssen bei ausl!ndischen
Kindern fr#hzeitig vorhanden sein, um ihnen m"glichst
gleiche Chancen f#r ihre Schullaufbahn zu er"ffnen. Ent-
wicklungsverz"gerungen, die eine Schullaufbahn negativ
#berschatten k"nnten, m#ssen zum fr#hest m"glichen
Zeitpunkt aufgearbeitet werden. Daher muss #ber den Er-
halt von Schulkinderg!rten nachgedacht werden. Zumin-
dest braucht es neue Konzepte f#r die Schuleingangspha-
se. Eine Entscheidung f#r unterschiedliche weiterf#h-

rende Bildungsg!nge darf nicht zu fr#h fallen – aber
auch nicht zu sp!t.

Der Ausbau von Ganztagsschulen muss vorrangig betrie-
ben werden.
Die KMK hat seit Mai 2002 gemeinsame »Bildungsstan-
dards zur Sicherung von Qualit!t und Innovation« in
den Blick genommen. Die SLV NRW begr#ßt dies aus-
dr#cklich. Hierin liegt die Chance, zu gemeinsamen Qua-
lit!tskonzepten zu kommen, die eine Lernkultur im be-
schriebenen Sinne f"rdern. Zu bedenken ist dabei aller-
dings, dass es sich beim Lernen und der Entwicklung
von Leistung um einen dynamischen Kompetenzerwerb
handelt, der nicht in einem unflexiblen Kanon fest-
geschrieben werden darf. Bildungsziele sollen in Kom-
petenzstufen beschrieben werden, dies jedoch auf keinen
Fall bezogen auf einzelne Schulformen. Nur so kann
eine Orientierung an gleichen Bildungszielen gew!hrleis-
tet werden und ein sinnvoller Vergleich stattfinden. Dieser
muss jeweils die Verbesserung der Schulen im Blick haben
und darf weder zu einer Selektion f#hren noch ein Ran-
king von Schulen intendieren, das wir aus p!dagogischen
Gr#nden und im Interesse einer gedeihlichen Schulent-
wicklung ablehnen.
Einheitliche Bildungsstandards sollen die Entwicklung
einer neuen Lernkultur ber#cksichtigen und f"rdern.
Hier sollte man von anderen L!ndern lernen. Nach unse-
rer Auffassung k"nnen zentral vorgegebene Anteile in
Pr#fungen gerade in einem f"deralen Land wie der Bun-
desrepublik Deutschland mit dezentralen, d. h. vom Land
und von der Einzelschule bestimmten Elementen, kom-
biniert werden.

St"rkung von Selbstverantwortung und Selbstst"ndigkeit

Die inhaltliche Ausgestaltung einer Schule mit erneuerter
Lernkultur bedingt die Profilierung der Einzelschule
durch ihr Schulprogramm und damit eine zunehmende
schulische Autonomie. Dies ist eine sinnvolle Entwick-
lung, die sich international immer mehr durchsetzt. Die
SLV NRW hat diese Tendenz seit Erscheinen der nord-
rhein-westf!lischen Denkschrift »Zukunft der Bildung –
Schule der Zukunft« ausdr#cklich immer wieder best!tigt
und unterst#tzt entsprechend das Landesprojekt »Selbst-
st!ndige Schule«.
Sie erwartet deshalb bei einer sich abzeichnenden Verein-
heitlichung von »nationalen Bildungsstandards« keine zu
detaillierte Regelungsdichte, sondern eher eine »Klam-
mer« in Form eines allgemeine Bildungsziele umfassen-
den Qualit!tskonzepts.
Die SLV NRW weiß sich hier einig mit den Forderungen
der deutschen Wirtschaft nach einer Verst!rkung der Au-
tonomie von Schulen.
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Professionalisierung des Lehrerberufs

Der Lehrerberuf genießt in Deutschland zur Zeit keine
große Wertsch!tzung, das zeigt sich z. B. im aktuellen
Lehrermangel bsds. in den mathematisch-naturwissen-
schaftlichen F!chern. Eine Schule mit der beschriebenen
Lernkultur l!sst sich aber dauerhaft nur aufbauen, wenn
die dort arbeitenden Personen sich des Vertrauens der
Gesellschaft und der Politik sicher sein k"nnen. Dazu ge-
h"rt aber auch, dass Lehrerinnen und Lehrer dies Ver-
trauen verdienen und ihren Beruf im Interesse der Kinder
entsprechend professionell aus#ben. Eine Lernkultur mit
einem hohen Grad an individueller F"rderung setzt als
einen wesentlichen Teil dieser Professionalit!t auch Diag-
nosef!higkeiten bei den Lehrerinnen und Lehrern voraus.
Es fehlt eine T!tigkeitsbeschreibung der umfassenden T!-
tigkeiten von Lehrerinnen und Lehrern, denn Lehrersein
ist mehr als Unterrichten. Dazu bedarf es eines »Berufs-
bildes«.
Fortbildung muss verbindlich sein und sich nach einer in
der Schule entwickelten Gesamtplan richten, der eine
neue Lernkultur im Blick hat und sich nach dem jeweili-
gen Schulprogramm richtet. Sie kann nicht ausschließlich
w!hrend der Unterrichtszeit stattfinden.
Die Arbeitszeit von Lehrerinnen und Lehrern muss nach
dem zeitlichen Umfang aller T!tigkeitsbereiche festgelegt
werden. Eine Anwesenheitszeit in der Schule umfasst des-
halb mehr als die Unterrichtszeit. Diese ist in ihrem Um-
fang zu #berpr#fen.
Die Ausbildung der Lehrerinnen und Lehrer muss sich an
der Schul- und Unterrichtspraxis orientieren.

Rolle der Schulleitung

Die Schulleitungen sind wichtige Partner bei der Weiter-
entwicklung der Schulen und des Schulsystems. Sie m#s-
sen deshalb landes- und bundesweit verantwortlich in
den Diskussionsprozess einbezogen werden. Wenn die
Schulpraxis bei der Beschreibung von allgemein geltenden
Bildungszielen nicht außen vorgelassen werden soll, sind
Vertreter der Schulleitungsebene wichtige Mitgestalter
bei der Konzeptentwicklung.
In einer selbstst!ndigen Schule muss die Schulleitung den
vorhandenen Aufgabenfeldern einer Schule Rechnung
tragen k"nnen, sie muss vor allem zunehmend mehr M"g-
lichkeiten bekommen, Personalentwicklung zu gestalten.
Dazu bedarf es auch eines praktikablen »Belohnungssys-
tems« f#r engagierte Kolleginnen und Kollegen und ggf.
entsprechender Sanktionen.
Leitungszeit hat in einer so beschriebenen Schule einen
hohen Stellenwert. Sie darf sich nicht an Sch#lerzahlen
orientieren. Auch die Schulleitungen »kleiner« Schulen
brauchen ausreichend Leitungszeit.
Qualifizierungsmaßnahmen f#r Schulleitung sollen einset-
zen, bevor die Schulleitungsarbeit beginnt. Management-
ausbildung, u. a. Personalf#hrung, geh"rt unbedingt dazu.

Die selbstst!ndige Schule mit einer Schulleitung als
Dienstvorgesetzte braucht beratende und evaluierende In-
stitutionen und ein System der Rechenschaftslegung. Dies
bedingt z. B. eine Ver!nderung von Schulaufsicht, wenn
diese zur Evaluationsinstanz werden soll, n!mlich die
Trennung von Beratung und Beurteilung.

Zusammenarbeit zwischen Schule und Elternhaus

Ein Erziehungskonsens, die Verst!ndigung #ber Werte
und Verhaltensweisen, ist immer weniger zu erreichen.
Eine f"rderliche Lernkultur kann aber nur geschaffen
werden, wenn eine Kultur der Zusammenarbeit zwischen
Elternhaus und Schule von beiden Seiten angestrebt wird.
Sie muss die gleichen Lernhaltungen und eine positive
Einstellung zur Leistung bei den Kindern zum Ziel haben.
In der Gesellschaft muss der »Erziehungskonsens« im In-
teresse unserer Kinder wieder zum Thema werden.

Notwendige Rahmenbedingungen/Forderung an die Bil-
dungspolitik in Land und Bund

Die »PISA-Gewinner« halten Schule in der Regel unter
Bedingungen, die mit den deutschen nicht vergleichbar
sind. Dies gilt sowohl f#r die personelle wie f#r die s!ch-
liche Ausstattung.
Bei der Finanzierung von Schulen gilt es grunds!tzlich,
die Situation von Einzelschulen und die konzeptuelle Ar-
beit von Schulen zu ber#cksichtigen. Wir lehnen das
»Gießkannenprinzip« bei der Ressourcenverteilung ab.
Auch hier kann man vom Ausland lernen, z. B. bei der
Verringerung der Klassenfrequenz zur Integration ausl!n-
discher Kinder oder bei der Festlegung eines Berech-
nungsschl#ssels f#r Integrationszuschl!ge.
Baumaßnahmen werden h!ufig notwendig sein, um gen#-
gend Raum f#r individuelle F"rderung und Leben und
Lernen in einer Ganztagsschule zu erm"glichen. Ebenso
werden Lehrerarbeitsr!ume bereit gestellt werden m#s-
sen, um die Anwesenheit der Lehrerinnen und Lehrer in
der Schule zu erh"hen und kollegiale Kooperationsstruk-
turen zu verbessern.
Bei einer so tief greifenden Ver!nderung des Schulwesens
brauchen die Einzelschulen Unterst#tzung. Deshalb muss
ein vielf!ltiges Unterst#tzungssystem f#r Schulentwick-
lung aufgebaut werden, auf das die Schulen zur#ckgreifen
k"nnen, um ihre Arbeit zielgerichtet und nachhaltig ver-
bessern zu k"nnen.
Wer das Bildungssystem in Deutschland insgesamt ver-
bessern will, muss entsprechende Priorit!ten in der Politik
von Bund und Land setzen. PISA hat wach ger#ttelt und
eine Lobby f#r die Bildung geschaffen; diese gilt es zu
nutzen.
Wir fordern, dass Ziele zur Weiterentwicklung der Bil-
dung in unserem Land von den Verantwortlichen nicht
nur proklamiert, sondern auch realisiert werden.
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ASD-Tagung am 22. und 23. November 2002

(erde) Bereits im zweiten Jahr fand die Herbsttagung des
Allgemeinen Schulleitungsverbandes Deutschlands e.V.
(ASD) aus Kostengr#nden in Kassel statt. Die Mitglieds-
verb!nde hatten seinerzeit den innerhalb der Bundesrepu-
blik Deutschland Kassel als zentralen Ort f#r die Herbst-
tagungen bestimmt, die stets als reine Arbeitstagung ge-
nutzt werden. Das spart Reisekosten. Die Fr#hjahrs-
tagung wird weiter in einzelnen L!ndern stattfinden, wo
auch kulturelle und Bildungseinrichtungen besichtigt wer-
den. Auch ein Besuch und Referat des jeweils zust!ndigen
Fachministers geh"rt dann zum regelm!ßigen Pro-
gramm«. So wurde ein praktikabler Weg gefunden, das
Interesse der ausrichtenden Landesverb!nde f#r $ffent-
lichkeitswirksamkeit und die Weiterentwicklung inhalt-
licher bundesweiter Bildungsfragen sinnvoll zu verbinden.
Die Herbsttagung 2002 hatte neben wichtigen Verbands-
regularien drei Schwerpunkte:

1.) Einmal besch!ftigten sich die Delegierten aus 14 Bun-
desl!ndern und der Bundesvorstand mit der in allen Ver-
b!nden wesentlichen Frage der Mitgliederwerbung und
-betreuung. Sie taten dies in Form einer »Zukunftswerk-
statt«.
Diese Methode, gr"ßere Arbeitsgruppen kreativ und ar-
beitsintensiv in einen Denk- und Entwicklungsprozess
einzubinden, besticht durch die Anregung der in den
Gruppen vorhandenen Phantasie und ist v"llig ergebnis-
offen angelegt. F#r die meisten Teilnehmer/innen war
diese Arbeitsform und Methode neu und wurde bereitwil-
lig aufgenommen. Eingangs stellte der Referent Dr. Ha-
beck (Gesch!ftsf#hrer des ASD) das wohl in allen Lan-
desverb!nden gleich geltende Problem zweier Kreisl!ufe
fest, aus denen im Allgemeinen nicht heraus gefunden
werden kann:

Zum einen haben Verb!nde wenig Mitglieder; diese erge-
ben geringe Einnahmen, was wiederum zu wenig Aktivi-
t!ten und schwacher oder kaum wahrgenommener Leis-
tungen und Mitgliedsbetreuung des Verbandes f#hrt.

Der zweite Kreislauf (lediglich f#r einzelne Mitgliedsver-
b!nde zutreffend): Der Verband hat viele Mitglieder, so-
mit auch große Einnahmen und leistet damit auch sehr
viel f#r die Mitglieder, die wiederum Kolleginnen und
Kollegen auf Grund dieser Leistungen als neue Mitglieder
gewinnen k"nnen.

W!hrend der zweite Kreislauf des Istzustandes keiner wei-
teren Bearbeitung bedarf, tritt zu dem ersten Kreislauf ein
weiteres Ernst zu nehmendes Problem hinzu: Die Gefahr
der %beralterung der Mitgliedsstruktur. So gesehen hat es
der ASD in dieser Hinsicht mit einer »Zweiklassengesell-
schaft« seiner Mitglieder, den Landesverb!nden zu tun.
Das Modell der Zukunftswerkstatt durchbricht die alte
Denkstruktur, ausgehend von der Vergangenheit, #ber

die Gegenwart zur Zukunft vorzudringen: Man fragt sich,
was war (Beschreibung der historischen Entwicklung),
beschreibt, was ist (Bewertung des Istzustandes) und
#berlegt, was man tun k"nnte und sollte. Dabei werden
oft gerade die kreativsten, ungew"hnlichsten und im ers-
ten Augenblick gar unsinnigsten Vorschl!ge und Anre-
gungen verdr!ngt, »weil es sowieso nichts bringt«. Die
Zukunftswerkstatt #berspringt bewusst die Gegenwart
und wendet sich aus der Vergangenheit heraus sofort
der Zukunft zu, um dann – gewissermaßen im Nachgang
– die Gegenwart zu beleuchten.
Die Frage: »Was bedr#ckt mich bei der Verbandsarbeit«?
ergab drei Cluster (»Kartenabfrage«):

Mangelnde Mitgliederarbeit (34); Belastung des Vorstan-
des (21); Mangelnde Akzeptanz (13). Nach dieser Phase
der Kritiksammlung und deren Systematisierung folgte
der n"chste Schritt: Bewertung durch die »Phase der Fan-
tasie«. Sie gelingt durch die Umformulierung der meist
negativen durch gegens"tzliche, positive Aussagen. Ein
Beispiel: Wenig Mitglieder ! viele begeisterte Mitglieder.
In einer weiteren Arbeitsphase der Fantasieanregung
w!hlten die Teilnehmer/innen aus einer F#lle von Fotos
eines nach Gefallen aus. Jede(r) beantwortet f#r sich die
Frage, warum er/sie dieses Bild ausgew!hlt habe. Danach
wurde in Zwiegespr!chen jeweils erkl!rt, weshalb man
dieses Bild gew!hlt habe und welche Hoffnung es in Be-
zug auf viele engagierte Verbandsmitglieder geweckt ha-
be. Der n!chste Schritt war wieder Einzelarbeit und ver-
langte einen Vierzeiler zu seinem Bild und den geweckten
Fantasien. Die Vierzeiler wurden nicht laut vorgelesen.
Danach gab es drei Großgruppen mit jeweils unterschied-
lichen Arbeitsaufgaben. Gruppe 1: Die Teilnehmer malen
auf ein großes Blatt Fantasien zum Thema, ohne sich ver-
bal dabei zu verst!ndigen. Ziel ist das Erstellen eines ge-
meinsamen Bildes, an dem jede(r) mitgearbeitet hat.
Gruppe 2 darf sich unterhalten und schreibt Stichworte
zum Thema in eine Zeichnung, die ein Haus darstellt.
Gruppe 3: Die Teilnehmer f#hren stumme Streitgespr!-
che, in dem sie Aussagen und Gegenaussagen stichpunkt-
artig notieren. Im folgenden Plenum wurden durch Grup-
penmitglieder die Ergebnisse der Arbeitsgruppen vor-
gestellt und erl!utert. Der Referent notierte wesentliche
Begriffe (oder Ideen) auf der Flipchart. Diese Begriffe
dienten als Grundlage f#r den n!chsten Arbeitsschritt,
der Auswertung: Es galt Schwerpunkte zu setzen! Als sol-
che ergaben sich: Mitgliederservice – Regionalisierung –
Pers"nliche Ansprache.
In drei neuen Arbeitsgruppen wurden zu jeweils einem
der Schwerpunkte Stichworte gesammelt.
Die Gruppe »Regionalisierung« fand folgende State-
ments:
regionale Bed#rfnisse aufgreifen – keine weißen Flecken
lassen – einzelne Mitglieder als Werbetr!ger – regionale
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Mitgliedskartei – Vorstand braucht aus Regionen »Zu-
spieler« – Verzahnung Vorstand – Region

Die Gruppe »Pers"nliche Ansprache« hielt diese Punkte
fest: Schnupperkurse im Vorfeld – Woher Info #ber neue
Schulleiter ! Abfragen #ber Statistisches Landesamt –
Mentoren f#r Schulleiter – Referendariat f#r Schulleiter
– Aktuelle Themen besetzen – Keine langen Wege

Die Gruppe »Mitgliederservice« betonte diese Punkte:
Rechtsberatung – Expertenteam – Fortbildungen – Fort-
bildungen zur Vorbereitung auf das Schulleitungsamt –
Informationen – Chatroom – Foren f#r den Austausch –
Internationalisierung

Unter dem Gesichtspunkt Was wollen wir erreichen – was
ist da? fasste Dr. Habeck zusammen:
Mit Projekten verbinden – Eigenkontrolle einbauen –
Merkliste, Aushang bei jeder Sitzung: – Wer macht was
. . . mit wem . . . bis wann ( Termine m#ssen sein).
Der ASD-Vorstand wird in n!chster Zeit eine Priorit!ten-
liste beschließen und gem!ß seines Selbstverst!ndnisses
als Servicestation f#r die Mitglieder weiter arbeiten.1

2.) Auch der zweite Arbeitsschwerpunkt der Tagung ge-
h"rte zu dieser Zielsetzung. Intensiv behandelte die Mit-
gliederversammlung das Thema: ASD und PISA-E. F#r
den ASD besteht v. a. folgender Handlungsbedarf (ohne
Bewertung der Reihenfolge):
- Diskussion um Mindeststandards – langfristige inhalt-
liche Ziele – Lehrerausbildung, Lehrerfortbildung –
Schulleiter/Stellvertreter – Schulleiter bef!higen, Unter-
richt zu f#hren – gr"ßere Selbst!ndigkeit der Einzelschule
– Professionalit!t der Schulleitung – Lehrerbild $ffent-
lichkeit – Lehrerauswahl durch Schulleitung – Vorschu-
lische Bildung – offener Unterricht – Assistenzpersonal
– Individualisierung der Bildung – Qualit!tssicherung –
Qualit!tsmanagement – Kerncurriculum bundesweit –
Stellvertreter (»Rolle«)
Diese Liste muss zuk#nftig unter der Frage: »Was kann
unsere Gruppe zu diesen Punkten leisten«? gewichtet
und reduziert werden. Weiter muss die Frage entschieden
werden: »Wie viel Selbstst!ndigkeit wollen wir«? Die fol-
gende Tagung in W!rzburg wird entscheiden, welche
Punkte besonders bearbeitet werden sollen. Zur Vorberei-
tung dieser wegweisenden Entscheidung wird der ASD-
Vorstand einen Entwurf machen, in den per E-Mail-Ver-
fahren die Mitgliedsverb!nde Meinungen und Vorschl!ge
einarbeiten k"nnen.

3.) Einen weiteren Schwerpunkt bildete der Bericht des
ausscheidenden ASD-Beauftragten im Arbeitskreis
Schule – Wirtschaft. Armin Hechler (LV Hessen) vertrat
denASD #ber zehn Jahre und hat sich um die Zusammen-

arbeit der Verb!nde ASD – KSD (Konferenz der Schul-
r!te Deutschlands), ASD – OStD (Konferenz der Ober-
studiendirektoren) ASD – BDA (Bund deutscher Arbeit-
geberverb!nde)/ AG Schule und Wirtschaft verdient ge-
macht.
Er stellte das neueste Arbeitsergebnisses der AG »Quali-
t"tsmanagement in der Schule« mit dazugeh"riger Soft-
ware2 ausf#hrlich vor. Vornehmstes Ziel der AG sei gewe-
sen, ein Instrument zu entwickeln, mit dem man Qualit!t
von Schule »ideologiefrei« ermitteln k"nne. Weiter unter-
streicht Hechler, dass hier nicht mit schwammigen &uße-
rungen, sondern mit einem konkreten Punktesystem ent-
schieden werde, was eine gute Schule auszeichne. Deshalb
gelte es, Schulen auf freiwilliger Basis zu finden, die sich
mit dem entstandenen Modell auseinandersetzen wollen.
Er appelliert an die Landesverb!nde, die Zusammen-
arbeit mit der AG Schule – Wirtschaft zu intensivieren.
Den ASD wird zuk#nftig das Vorstandsmitglied Berna-
dette Eberhard (SLV NRW) in AG Schule-Wirtschaft auf
Bundesebene vertreten. Abschließend meinte Armin
Hechler, dass es f#r Frau Eberhardt noch gen#gend zu
tun geben werde. So gelang es bisher nicht, ein Lehrerleit-
bild zu entwickeln oder dem Wunsch der Wirtschaft zum
Durchbruch zu verhelfen, dass sich Lehrerinnen und Leh-
rer als F#hrungskr!fte verst#nden.

Blick !ber den Zaun
Die L!nderberichte sind ein tragender Bestandteil der
ASD-Tagungen. Wir drucken nachstehend nur die %ber-
sicht f#r die SLV NRW ab:

Verbandsarbeit

Positiva: Seit 1995 H#chststand an Mitgliedern – Verschi-
ckung: Leitbild Schulleitung – Sponsoring – Homepage –
Veranstaltungen (Fr#hjahr/Herbst) – Teilnehmerbefra-
gung – »Themen der Basis« – Schulleitungsnachwuchs –
Schulleitungsfortbildung – Indiv. und allg. Rechtsberatung
– Verzeichnis der Schulleitungen in NRW (im Aufbau) –
Mitgliedschaft in ESHA und ICP
Negativa: Politiker zu den Regionalveranstaltungen ein-
laden

Einwirkung auf Politik und Verwaltung

Positiva: Selbstst!ndige Schule eingef#hrt – Info-Ver-
anstaltungen des SLV – Gespr!che mit Bildungsministerin
Behler – Ganztagsschule Grundschule (SLV) – Schullei-
tung auf Zeit – Kontakt zum MSWF
Negativa Trotz Bereitschaft zur Teilnahme am Modellver-
such »Selbstst!ndige Schule« oft keine Teilnahmem"glich-
keit, deshalb: »Drei Schulen-Modell«: Teilnehmende
Schulen – Korrespondenzschulen – Restschulen – Unzu-
friedenheit wg. Entscheidungspraxis

1 Ein ausf#hrliches Script zur modellhaften Methode Zukunfts-
werkstatt, das sich vielf!ltig f#r Strategieplanungen auch in der
Schule verwenden l!sst, findet sich auf der Homepage des ASD:
(www.schulleitungsverbaende.de)

2 Die CD-ROM kann f#r eine Geb#hr von 10 c beim BDA bezogen
werden.
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Abschlusspr!fungen an Hauptschulen?

(erde) Die Bundesvereinigung der Deutschen Arbeit-
geberverb!nde (BDA) – auch wesentlicher (Mit)Tr!ger
der Initiative Hauptschule e.V. – will mit standardisierten
Abschlusspr#fungen das Profil der Hauptschule st!rken.
Mit dieser Forderung will sie die Debatte um die notwen-
digen Standards voran bringen, mit denen das Niveau der
Schulbildung angehoben werden m#sse. »Klar definierte
Standards sind das Erfolgsrezept guter Schulsysteme,
wie PISA und PISA-E gezeigt haben«, so Dr. Donate Klu-
xen-Pyta (BDA), Vorsitzende der Initiative Hauptschule
e.V. auf der Fachtagung »Hauptschulprofil st!rken mit
der Abschlusspr#fung« am 16. Dezember in Berlin.

Schon in seinem Grußwort stellteDietmar Heise, Mitglied
der Hauptgesch!ftsf#hrung der BDA, Berlin die wichtigs-
ten Begr#ndungen f#r das Thema (ohne Fragezeichen)
heraus:

Abschlusspr#fungen
l definieren klare Leistungsstandards
l kennzeichnen ein Profil von Kompetenzen
l sind gut zu evaluieren
l strukturieren zielf#hrend den Unterricht
l st!rken das Ansehen der Hauptschule (bzw. bringen

neues Ansehen)

Bundesland Hauptschule Verbundschul-
formen

ausreichende
Leistungen

verpflichtende
Zentralpr!fung

freiwillige
Zentralpr!fung

Baden-
W!rttemberg

selbst"ndig Hauptschul-
abschluss

Qualif. Hauptschul-
abschluss

Bayern selbst"ndig Hauptschul-
abschluss

Berlin selbst"ndig Hauptschul-
abschluss

Brandenburg Gesamtschule Berufsbildungsreife

Bremen selbst"ndig Hauptschul-
abschluss

Hamburg Haupt-/Realschule

Hessen selbst"ndig Hauptschul-
abschluss (2003)

Mecklenburg-
Vorpommern

Regionale Schule Berufsreife

Niedersachsen selbst"ndig Hauptschul-
abschluss

Nordrhein-
Westfalen

selbst"ndig Hauptschul-
abschluss

Rheinland-Pfalz Regionale Schule Berufsreife

Saarland Erweiterte Real-
schule

Hauptschul-
abschluss

Sachsen Mittelschule Hauptschul-
abschluss

Qualif. Haupt-
schulabschluss

Sachsen-Anhalt Sekundarschule Berufsbildungsreife

Schleswig-Holstein selbst"ndig Hauptschul-
abschluss

Th!ringen Regelschule Hauptschul-
abschluss

Qualif. Haupt-
schulabschluss
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Mit Abschlusspr#fungen wissen die Abnehmer (also die
Arbeitgeber), was sie von Bewerbern erwarten d#rfen.
Diese Thesen bekamen grundlegende Zustimmung durch
Helmut Fl"ttmanns Referat: »Was muss die Hauptschule
ihren Sch#lern f#r eine erfolgreiche Ausbildung mit-
geben«? Er legte als Ausbildungsleiter von Miele & Cie
GmbH & Co aus betrieblicher Sicht die K"nnensbereiche
und pers"nlichen Kompetenzen offen, die ein Bewerber
heute ben"tige:
Im K#nnensbereich setzte er an die erste Stelle das Be-
herrschen der deutschen Sprache. Im Fach Mathematik
sei die pragmatische Beherrschung der Grundrechenarten
– »allerdings ohne Taschenrechner!« – ausreichend; in den
Naturwissenschaften seien dagegen grundlegende Kennt-
nisse unabdingbar, ebenso in Arbeitslehre und im IT-Be-
reich; weiter seien Englisch-Kenntnisse auch in der beruf-
lichen Bildung unverzichtbar.

Im Bereich der pers#nlichen und Sozialkompetenzen wa-
ren seine Anforderungen an die Schulabsolventen wesent-
lich anspruchsvoller:

l h"heres Potential an Verantwortungsbewusstsein
l mehr H"flichkeit und Freundlichkeit
l mehr Konfliktf!higkeit, Toleranz und Konzentrations-

f!higkeit f#r komplexe Aufgaben in den Betrieben,
l ein hohes Potential an Selbstst!ndigkeit, Kritik- und

Selbstkritikf!higkeit
l geistige bzw. r!umliche Flexibilit!t.

Dies war ihm noch nicht genug. Fragte er sich doch: »Was
n#tzt das K"nnen, wenn der Wille fehlt«? Also gesellten
sich zu diesem Wunschbild der pers"nlichen Kompeten-
zen noch:

l hohes Maß an Lern- und Leistungsbereitschaft
l (Selbst)Weiterentwicklungsf!higkeit, Ausdauer und

Durchhalteverm"gen,
l Belastbarkeit, Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit.

Dass Fl"ttmann nach diesem Ruf nach dem »guten und
perfekten Menschen« selbstverst!ndlich f#r Abschluss-
pr#fungen eintrat und die meist gute und m#hevolle Ar-
beit der P!dagogen nicht kritisieren wollte, sei am Rande
vermerkt.

Einen ausf#hrlichen %berblick #ber die verschiedenen
Modelle solcher Abschlusspr#fungen bzw. Abschl#sse in
der Bundesrepublik Deutschland gab Professor Dr. J#r-
gen Rekus von der Universit!t Karlsruhe. (s. Tabelle,
Stand 2002)
Die neue hessische Staatsministerin f#r Kultus Karin
Wolff entwickelte ihre Vorstellungen einer »vertrauensvol-
len Zusammenarbeit« von Schule und Wirtschaft. Sie be-
gr#ndete, weshalb Hessen Abschlusspr#fungen verbind-
lich einf#hre. »Erst der Hauptschulabschluss schafft das
Profil«, so ihr Thema.
Die abschließende Diskussionsrunde erbrachte keine we-
sentlich neuen Argumente. Der Hauptschulleiter und

stellvertretende Vorsitzende der Initiative Hauptschule
Walter Rossow aus Schleswig-Holstein hatte naturgem!ß
einen schweren Stand. Als Praktiker lenkte er immer wie-
der den Blick auf die HS-Klientel und deren Familien, die
Quereinsteigerraten, das Image als Restschule, den Leh-
rermangel an HS sowie die allgemeinen Arbeits- und
Rahmenbedingungen der HS. Doch mit Beobachtungen
und gemessenen Ergebnissen in Bayern oder Baden-
W#rttemberg wurden viele seine Klagen in Zweifel gezo-
gen und weg gewischt. Allerdings glaubt auch Rossow,
dass eine Abschlusspr#fung mehr Selbstbewusstsein und
Zielgerichtetheit bei Sch#lern und Lehrern bringen wer-
de.

Die Teilnehmer dieses Kongresses konnten nur einen Ein-
druck mitnehmen: die Abschlusspr#fungen kommen!
Auch in den L!ndern, die bisher abwinken. Im n!chsten
Jahr wird der KMK-Vorsitz an Frau Wolff (CDU) #ber-
gehen.

Individueller Ruhestandseintritt

Bezirksregierung M!nster, 19. 12. 2002

. . .
Hinausschieben des individuellen Ruhestandseintritts von
Lehrkr!ften sowie von Schulleiterinnen und Schulleitern

Sehr geehrte Damen und Herren,

zur Sicherung einer gleichm!ßigen Unterrichtsversorgung
der Schulformen ist es notwendig, dienstrechtlichen
Handlungsm"glichkeiten zur Gewinnung von Personal-
ressourcen im Einzelfall aktiv zu nutzen.
Hierzu geh"rt auch die in § 44 LBG er"ffnete M"glich-
keit, mit Zustimmung der obersten Dienstbeh"rde und
der betroffenen Lehrkraft deren individuellen Ruhe-
standseintritt f#r jeweils h"chstens ein Jahr und bis l!ngs-
tens 3 Jahre hinaus zu schieben, wenn dringende dienst-
liche Gr#nde die Fortf#hrung der Dienstgesch!fte erfor-
dern.
Von dieser M"glichkeit soll k#nftig mit dem Ziel einer
Aussch"pfung personeller Ressourcen und zugleich einer
Nutzung vorhandener fachlicher Kompetenz und Erfah-
rung soweit wie m"glich Gebrauch gemacht werden.
Das Ministerium f#r Schule, Jugend und Kinder hat mich
insoweit grunds!tzlich bis auf Weiteres gebeten, geeignete
beamtete sowie Schulleiterinnen und Schulleiter, die vor
dem gesetzlichen Ruhestand stehen, auf die M"glichkeit
des individuellen Ruhestandseintritts hinzuweisen.
Ich bitte daher um Benennung geeigneter Personen, die
sich nach Ihrer Einsch!tzung voraussichtlich mit einer
Verschiebung ihres Ruhestandseintritts um zun!chst ein
Jahr einverstanden k"nnten. Dabei bitte nur solche beam-
teten Besch!ftigten zu ber#cksichtigen, welche bis zum
Ende des laufenden (31. 07. 2003) das 60. Lebensjahr be-
reits vollendet haben und insoweit in absehbarer Zeit vor
dem gesetzlichen Ruhestand stehen.
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Als Termin f#r Ihre R#ckmeldung habe ich den 28. 02.
2003 vorgemerkt.
R#ckfragen bitte ich an die in den schulfachlichen Dezer-
naten 41 bis 45 und 49 (2. Bildungsweg) t!tigen Dezernen-
tinnen und Dezernenten zu richten.

Zusatz f#r die Schul!mter:
Die Schul!mter werden gebeten, f#r die nachgeordneten
Grund-, Haupt- und Sonderschulen entsprechend zu ver-
fahren.

Mit freundlichen Gr#ßen
Im Auftrag
. . .

Bildungspolitischer Kongress der NRW-SPD

Mit dem bildungspolitischen Kongress am 30. November
2002 er#ffnete die SPD in Nordrhein-Westfalen eine
breite Diskussion zur Standortbestimmung und Zielde-
finition in der Bildungspolitik – eines der Schwerpunkt-
themen der Landesregierung. F!r die SLV NRW nahm
Vorstandsmitglied Margret R"ssler teil.

Harald Schartau, Landesvorsitzender der NRW-SPD, wies
in seiner Er"ffnungsrede darauf hin, dass neben der Aus-
einandersetzung mit kritischen Ergebnissen internationa-
ler Studien nicht vergessen werden d#rfe, dass die Bil-
dungspolitik der SPD in der Vergangenheit wesentliche
gesellschaftliche H#rden des Bildungserfolg abgebaut ha-
be. Deutschland habe demzufolge hohe Abschlussquoten.
Dennoch m#sse sich die Bildungspolitik neuen Heraus-
forderungen stellen.
Drei Ziele seien dabei besonders wesentlich und m#ssten
besser gef"rdert werden als bisher:

l die Pers"nlichkeitsentwicklung als Bedingung f#r die
Teilhabe an der Gesellschaft

l die Bedeutung der Sprache f#r das Lernen

die Verringerung der Abh!ngigkeit des Schulerfolgs vom
sozialen Hintergrund.

Ute Sch"fer (Ministerin f#r Schule, Jugend und Kultur)
und Hannelore Kraft (Ministerin f#r Wissenschaft und
Forschung) betonten in ihren Statements zur bildungs-
politischen Situation, dass es mit Geld allein nicht getan
sei – neue Antworten seien gefragt. Der Abbau von Be-
nachteiligungen m#sse Maßnahmen einschließen wie

l Integration von Migrantenkindern
l Nutzung der ersten Lebensjahre f#r einen guten Start
l fr#he gezielte F"rderung im Kindergarten
l Ganztags-Grundschulen
l St#tzung des %bergangs von der Schule in den Beruf
l St#tzung auch durch den Arbeitsmarkt
l Sicherung der Abschl#sse, auch des Hauptschulab-

schlusses, mit Niveau.

Gute Schulen seien erreichbar durch das Konzept der
selbstst!ndigen Schule, die in Ausgewogenheit von Frei-

heit und Verantwortung zu gestalten sei; die ihre Sachmit-
tel in eigener Regie verwalte und guten Unterricht zur
Vermittlung gepr#fter Lerninhalte in angemessener
Schuldauer anbiete.

Aus der Sicht der Hochschulpolitik gelte es, an internatio-
nale Standards anzuschließen. Es m#sse gelingen, einen
h"heren Anteil des Jahrgangs zu wissenschaftlichen Ab-
schl#ssen zu f#hren und die Hochschulabschl#sse an euro-
p!ische Standards anzupassen. Konkurrenzf!higkeit und
Vernetzung mit anderen Hochschulen in Europa sollten
gest!rkt werden, ebenso wie die Kooperation von Hoch-
schule und Wirtschaft.

Nicht zuletzt komme es darauf an, neben einem Mehr an
Bildungsqualit"t und einem Mehr an Internationalit"t ein
Mehr an Bildungsgerechtigkeit herzustellen, wobei eine
Verm"gensbesteuerung als Solidarbeitrag zum Bildungs-
bereich diene. Frau Kraft pr!sentierte die Ideen individu-
eller Bildungskonten mit Studienguthaben und Guthaben
f#r wissenschaftliche Weiterbildung als Denkmodelle f#r
die Kontingentierung der Anspr#che auf wissenschaft-
liche Aus- und Weiterbildung und m"gliche Elemente
eines Einstiegs in die Bildungsgesellschaft.

Carl Tham, Botschafter und ehemaliger Bildungsminister
Schwedens wirbt f#r einen politischen Anspruch an die
Bildung: Bildung als politische Aufgabe – gesellschaft-
liche Zusammenh"nge in einer globalisierten Welt. Es rei-
che nicht aus, den Anspr#chen der Wirtschaft an die Bil-
dung zu gen#gen, denn diese seien nicht unbedingt gleich-
bedeutend mit dem Anspruch einer m"glichst guten Aus-
bildung aller, beispielsweise in Zeiten wie diesen, wo die
Anforderung einfacher wiederholender T!tigkeiten an-
steigt. Soziale und kulturelle Kompetenzen m#ssen hin-
zukommen, um dem Einzelnen Zuversicht und die Ent-
wicklung seiner Potenziale zu vermitteln, bei Gleichbe-
rechtigung der Geschlechter und Abschaffung von Armut
und sozialen Schranken.

Erst mit einer solchen politischen Zielsetzung wird Bil-
dung f#r die Gesellschaft ebenso wichtig wie f#r das Indi-
viduum. Das bedeute aber noch nicht, dass Bildungsinves-
titionen einer Klassengesellschaft automatisch entgegen-
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wirkten. Zu m!chtig sei der soziale Hintergrund als Fak-
tor des Bildungserfolgs. Alte soziale Bildungsmuster bre-
chen auf, wenn Kinder aus allen Schichten zusammen-
kommen.

Die wirksamste Maßnahme Schwedens gegen die sozialen
und Klassenschranken im Bildungswesen: die neunj!hrige
gemeinsame Grundschule. Die Bewerbung f#r weitere
Bildung wird durch Pr#fungen geregelt, an die sich spe-
zielle Bildungsangebote anschließen, die mit der 12.
Klasse abschließen und entweder beruflich oder all-
gemeinbildend orientiert sind.
Eine gewisse Selektion durch die Schule findet also auch
in Schweden statt, allerdings sei die Selektion durch den
Wohnort noch st!rker.
Von daher spielt der Ausbau des Hochschulwesens in al-
len Regionen Schwedens eine große Rolle, besonders im
Ensemble mit erg!nzenden Maßnahmen wie z. B. Fernstu-
dienangeboten.
Dies sei sicher der wichtigste Punkt, zu dem man hier-
zulande bei aller Begrenztheit internationaler Vergleiche
auf Schweden blicken k"nne, solange das Stichwort f#r
Deutschland laute: »Sortiert f#rs Leben« (OECD-Studie).

Klaus Kocks, Gesch!ftsf#hrender Gesellschafter der So-
ziet!t f#r Kommunikationsberatung Cato: Bildung als zu-
kunftssichernder Prozess – Anforderungen aus der Praxis
Zukunftssichernde Bildung braucht, neben den Bef!hi-
gungen zum Ergreifen eines Berufes und der Bereitschaft
zum lebenslangen Lernen wesentliche charakterliche Be-
f!higungen.
Wenn man den Bildungsanspruch reduziert auf schmal-
spuriges Bef!higen f#r »zukunftsf!hige Berufe«, f#hrt
dies zur langfristigen Proletarisierung der nachwachsen-
den Generationen. Es fehlen ihr dann wesentliche Dinge
f#r den beruflichen Erfolg wie f#r die Anforderungen,
die das Leben in dieser Gesellschaft dar#ber hinaus stellt.

Die Bildungsverwaltung m#sse der P!dagogik dienen,
statt wie bisher als Kritik- und Disziplinierungsanstalt
zu fungieren. Die Verwaltung m#sse gleiche Standards
und das Sozialprinzip im Bildungswesen sichern, wobei
Wettbewerb unter Schulen bei vergleichbaren Bedingun-
gen wichtig sei f#r das Erreichen von Qualit!t. Ziel sei
der Sch#ler, der sich »den nationalen Standards beugt«
und dar#ber hinaus viele Dinge lernt, und der Verantwor-
tung f#r seine Bildungseinrichtung #bernommen hat.

Dr. Warnfried Dettling, Freier Publizist: Bildung und Er-
ziehung f!r ein gelingendes Leben?
Drei zentrale Fragen richten sich auf das Bildungswesen
und die Bildungspolitik:

l Welche Lebensverl!ufe haben Jugendliche heute zu er-
warten?

l Welche Tugenden, welche Kompetenzen brauchen sie?
l Wie m#ssen Orte der Bildung aussehen, um Tugenden/

Kompetenzen einzu#ben und zu vermitteln?

Das ehemals f#r den gr"ßten Anteil der Bev"lkerung gel-
tende Modell standardisierter Lebensl!ufe bestand aus
drei Phasen: Lernen – Berufst!tigkeit in einem Beruf –
Ruhestand. Auf diese vorhersehbare standardisierte Le-
bensform bereiteten die Schule wie auch Familie und
peer groups in standardisierter Form vor.
Neue Lebensstile und –formen sind in Zukunft m"glich:
entstandardisierte Lebensverl!ufe mit Freiheiten und Un-
w!gbarkeiten. Diese sind normal, auch im gelingenden
Arbeitsleben. Dieser Umstand braucht entstandardisierte
Institutionen.
Junge Menschen m#ssen lernen, die objektive Vielfalt auf
ein Maß zu bringen, aus dem sie eine sinnvolle Auswahl
treffen k"nnen. Dazu werden kommunikative F!higkeiten
gebraucht: Verhandlungskompetenz, die F!higkeit Zeit
richtig einzuteilen, das Leben selbst zu organisieren, die
F!higkeit sich nicht unterkriegen zu lassen und aus Miss-
erfolgen zu lernen, kreatives Scheitern zu lernen, Ver-
trauen in die eignen F!higkeiten und die Wirksamkeit
des eigenen Handelns zu entwickeln. Schließlich geh"rt
dazu die F!higkeit mit anderen zu kooperieren und dabei
sein Eigenes zu entwickeln.
Diese Kompetenzen sind Daseins-Kompetenzen, sind so-
ziale und Schl#sselkompetenzen, die genau so wichtig sind
wie die Wissenskompetenzen, auf die Schule sich h!ufig
beschr!nkt.

Wo sollen diese Kompetenzen wie Zeitkompetenz, koope-
rative Kompetenz usw. entwickelt werden? Werteorientie-
rungen, Kompetenzen, Tugenden m#ssen sich in den eige-
nen Strukturen der Schule zeigen, um sie f#r die Sch#ler
erfahrbar zu machen. Sie m#ssen gleichberechtigt sein
mit Wissenserwerb. Dies kann gelingen, wenn Perspekti-
verweiterung und Werteerziehung nicht als moralischer
Appell angetragen werden, sondern die Schule sich als so-
zialer Ort anbietet, der es erm"glicht, positive Erfahrun-
gen zu machen und diese mit Erwachsenen zu reflektie-
ren.

Im Anschluss an die Reden stellten sich die Arbeitsgrup-
pen vor, die vom Landesvorstand eingerichtet wurden.
Diese stellten ihre Themenschwerpunkte vor und luden
zur Diskussion und weiteren Arbeit zu zentralen Themen-
stellungen in den folgenden Tagen ein.

Margret R"ssler
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Kurzbericht aus der Gesch"ftsstelle

Das Rechnungsjahr 2002 ist vorbei und ich m"chte Ihnen
einen kurze Aufstellung #ber die Ausgaben des letzten
Jahres geben. Der unteren Grafik k"nnen Sie entnehmen
wof#r Ihre Beitr!ge verwendet worden sind. H"her als
sonst waren im letzten Jahr die Werbungskosten. Ich erin-
nere an das Leitbild Schulleitung, das wir an alle Schulen
in Nordrhein Westfalen kostenlos verschickt haben. Die
Resonanz darauf war durchweg positiv. Dieses spiegelt
sich auch deutlich in der hohen Zahl der Neueintritte wie-
der. Außerdem haben wir unsere Datei »Wer ist wo?« im
Internet um den Regierungsbezirk Arnsberg erweitert.

Auch dieser Service wird in den letzten Monaten verst!rkt
in Anspruch genommen. Auch in diesem Jahr ist an den
Ausbau der Datei gedacht.

Wolfgang Gruhn
Gesch!ftsf#hrer

ICP – Sonderseite

Jedz na wakacje do Polski!

Lern Deine Nachbarn kennen –
auch auf professioneller Ebene!
Nach Polen? Warum eigentlich
nicht? 2004 wird Polen Mitglied
der EU. Was wissen wir von un-
serem "stlichen Nachbarn?
Man muss nicht unbedingt Pol-
nisch sprechen k"nnen – aber

man sollte mehr #ber Polen, seine Menschen und das Bil-
dungssystem wissen.
Partnership International e.V. hat in Vorgespr!chen mit
offiziellen Stellen in Polen sondiert, wie die polnische
Seite einen Erfahrungsaustausch auf der Ebene von Funk-
tionstr!gern im Schuldienst sieht. Ergebnis: ausgespro-
chen positiv.
Partnership International e.V. pr#ft nun, ob und in wel-
chem Umfang ein Erfahrungsaustausch zu realisieren ist.
Wichtigste Frage in diesem Zusammenhang: besteht auf
deutscher Seite #berhaupt Interesse? – Schicken Sie
eine E-Mail, wenn Sie an einem solchen Programm (ver-
gleichbar mit unseren STUDY MISSIONS/USA) interes-
siert sind; das verpflichtet Sie zun!chst zu nichts. Schulen
sollen besucht und Gespr!che mit polnischen Funktions-
tr!gern gef#hrt werden. Nat#rlich werden kulturelle
Aspekte nicht zu kurz kommen; denkbar (z. B.): Breslau
– einst und jetzt, o. !.
Wir w#rden uns freuen, wenn Sie interessiert w!ren, denn
aus eigenen Erfahrungen k"nnen wir sagen: Polen hat viel
zu bieten – sowohl im schulischen als auch im kulturellen
Bereich.
Schreiben Sie an unsere Bundesgesch!ftsstelle oder kon-
taktieren Sie unser Mitglied Gerd J. Czok direkt unter
gczok@partnership.de.

6 th World Convention of the International Confederation
of Principals Edinburgh

Partnership International e.V., gemeinsam mit unserem
Kooperationspartner SLV NRW Mitglied der Internatio-
nal Confederation of Principals/ICP, m"chte Sie neuerlich
auf dieses besondere Ereignis im kommenden Jahr hin-
weisen:

13. – 16. Juli 2003
Partnership International e.V. und SLV NRW empfehlen
eine Teilnahme an dieser Konferenz nachdr#cklich und la-
den alle deutschen Kolleginnen und Kollegen zur Teil-
nahme ein. Interessant d#rfte diese Veranstaltung auch
f#r Dezernenten und Schulamtsdirektoren sein.
Die VI. Weltschulleiterkonferenz steht unter dem Thema

›School Leadership in the Global Community‹.
Sie wird im Auftrag der ICP seitens der britischen Schul-
leiterverb!nde SHA/Secondary Heads Association und
NAHT/National Association of Head Teachers ausgerich-
tet; die Organisatoren gehen von rd. 2.000 Teilnehmern
aus aller Welt aus. Eine Infobrosch#re und Anmeldeunter-
lagen k"nnen Sie bei Partnership International e.V. anfor-
dern (oder auch beim Veranstalter per E-Mail: confe-
rences@sha.org.uk/www.sha.org.uk).
Auf Wiedersehen in Edinburgh!

Deutsche Austauschsch!ler profitieren vom Konzept des
Community Service in den USA

Viele Eltern fragen sich, warum es ihre Kinder sp!testens
mit 15 oder 16 Jahren ins Ausland zieht. Irgendwann ein-
mal reicht dann die gemeinsame Fahrt in die Toskana
oder das Zeltlager mit der Gemeinde nicht mehr zur Be-
k!mpfung des jugendlichen Fernwehs aus. Oft schneller
als es ihnen lieb ist, m#ssen Eltern ihren zu Globetrottern
herangewachsenen S"hnen oder T"chtern f#r ein Jahr Le-
bewohl sagen. Dieser Prozess gestaltet sich wesentlich
einfacher, wenn man sein »Kind« der Obhut einer Aus-
tauschorganisation anvertraut, die f#r die Betreuung w!h-
rend des Auslandsaufenthaltes sorgt. Die meisten Aus-
tauschorganisationen in den USA arbeiten mit Freiwil-
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ligen, die sich unentgeltlich der Idee des internationalen
Austauschs verschrieben haben und mit der Betreuung
eines ausl!ndischen Jugendlichen einen aktiven Beitrag
zur Umsetzung dieser Idee auf lokaler Ebene leisten wol-
len.
Kaum eine Gemeinde in den USA kommt ohne Vereine,
Clubs, Gesellschaften aus, die sich f#r alle m"glichen Be-
lange der Gesellschaft einsetzen. Austauschsch#ler pro-
fitieren dabei in zweifacher Weise vom ausgepr!gten
Sinn der Amerikaner f#r »Community Service«, da sie
nicht nur eine individuelle Betreuung erfahren sondern
auch selber b#rgerschaftliches Engagement an den Tag le-
gen k"nnen. In dieser Individualit!t liegt auch der Grund
f#r zwischenmenschliche Missverst!ndnisse, die das Be-
treuungsverh!ltnis unter Umst!nden auch fr#hzeitig zu
Bruch gehen lassen. Aufgabe einer verantwortungsvollen
Organisation ist es dann, z#gig f#r Ersatz zu sorgen.
Die in Deutschland oft eher als r#ckl!ufig beschriebene
Bereitschaft zur ehrenamtlichen Arbeit, insbesondere bei
jungen Menschen, f!llt bei gerade erst aus den USA zu-
r#ckgekehrten deutschen Austauschsch#lern oft gr"ßer
aus als bei ihren daheim gebliebenen Schulkameraden. In-
sofern werden bei einem solchen Austausch viele »soft-

skills« entwickelt, die vielleicht sonst im Verborgenen blei-
ben w#rden.
Austauschorganisationen gibt es viele, alleine in Deutsch-
land #ber 60. Einen guten %berblick, zumindest f#r USA-
Aufenthalte bietet folgendes Buch: Christian Grundlach/
Sylvia Schill: »Ein Schuljahr in den USA. Austausch-Or-
ganisationen auf dem Pr#fstand.« Hamburg, 2001 (Re-
cherchen-Verlag).
Fortbildung Ostern 2003 in Florida und Virginia
f#r Schulleitungsmitglieder, Dezernenten, Koordinatoren,
Lehrer und Schulamtsleiter. Bitte sofort melden! Nur
noch wenige Pl!tze verf#gbar.

Kristof Scheller
Partnership International e.V.
Informationen zu unseren Programmen und Aufgaben er-
halten Sie #ber unsere Bundesgesch!ftsstelle in K"ln,
Hansaring 85, 50670 K"ln, Telefon 02 21-9 13 97 33,
Fax 02 21-9 13 97 34, E-Mail: office@partnership.de
oder
unser Hauptstadtb#ro in Berlin, Falkenhagenerstr. 63,
13585 Berlin-Spandau, Telefon 0 30-3 35 12 65,
Fax 0 30–35 50 50 54, E-Mail: berlin@partnership.de
Internet: www.partnership.de

SIS – Senioren im SLV NRW

Wie bereits in der letzten Nummer angek#ndigt will SLV
NRW m"glichst regelm!ßig Nachrichten und Wissenswer-
tes f#r die Pension!re3 ver"ffentlichen. Der entsprechende
Beschluss des Vorstandes in der Klausurtagung in D#l-
men sieht eine »Pension"rsecke« in der Zeitung vor.
Ich habe lange #ber diesen Begriff nachgedacht, weil ich
ihn zun!chst als st"rend empfand.
Es ist zwar richtig und eine ganz selbstverst!ndliche Er-
fahrung, dass wir Pension!re nicht mehr die vielen Infor-
mationen und Anregungen durch den t!glichen Dienst-
betrieb in der Schule erhalten. Die meisten von uns sind
aber ihren Schulen weiterhin auf vielf!ltige Weise verbun-
den und an der weiteren Schulentwicklung interessiert.
Die t!gliche Morgenzeitung und die allgemeinen Nach-
richten k"nnen nicht alles ausgleichen, vor allem nicht
das pers"nliche Gespr!ch und die daraus erwachsenen
Anregungen.
Insofern befinden wir Pension!re uns in der Ecke.

Mittlerweile habe ich mich damit auch etwas angefreun-
det. Ich m"chte den Sinn dieses Begriffs gerade darin se-
hen, durch Informationen und Anregungen, durch Weiter-
gabe von Anregungen und Fragen, die an mich heran-
getragen werden, uns Betroffene aus der Ecke zu holen.
Umgekehrt sollte ihr Erfahrungsschatz, aber auch ihr gr"-

ßeres Zeitbudget der SLV NRW zugute kommen. Mir ist
bekannt, dass viele Kolleginnen und Kollegen die Schul-
und Verbandspolitik sehr rege weiter beobachten. Ihre
Meinung, ihr Engagement und ihre Mitsprache sind wich-
tig und gefordert. Ich m"chte deshalb in Zukunft die
»Pension!rsecke« nutzen, um Informationen, Fragen und
Anregungen weiter zu geben. Auch sollten Leserbriefe
und Meinungsbilder erscheinen k"nnen, weil Sie sie
schreiben. Dar#ber hinaus halte ich den pers"nlichen
Kontakt und den Gedankenaustausch im Gespr!ch unter-
einander f#r ein wichtiges Element. So plane ich mit Hilfe
des Vorstandes, einmal j!hrlich ein Treffen der Pension!re
der SLV NRW. Dort soll neben dem bildungspolitischen
Gespr!ch auch das Wiedersehen und Austauschen von
Reminiszenzen m"glich sein. Mir ist bewusst, dass der An-
fahrtsweg ein entscheidendes Kriterium f#r die Teilnahme
sein kann. Deshalb m"chte ich die Sache regional organi-
sieren. Einen ersten Versuch m"chte ich im Großraum
Ostwestfalen- Lippe starten. Weil diese Tagung das »anti-
zyklischen Reiseverhalten« der Senioren ber#cksichtigen
muss, wird dies bereits im Februar 2003 sein m#ssen. Bei
Erscheinen dieser Zeitung w!re eine Einladung hier ver-
fehlt. Deshalb erhalten die Senioren der Region gesondert
Post. Hoffentlich gelingt die Pilotveranstaltung!
Wie die folgenden Informationen zeigen sind immer wie-
der Anstrengungen und Innovationen n"tig, um die Prob-
leme zu l"sen, die wir Senioren aus der aktiven Zeit allzu
gut kennen.

Rudi Doil, im Dezember 2002

3 Ich verwende zur besseren Lesbarkeit lediglich den maskulinen
Begriff, denke aber stets mit an die gesch!tzten Seniorinnen
und habe keine Schwierigkeiten damit.
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Ministerium berichtet zu »BUS«
(erde) Das Ministerium f#r Schule, Wissenschaft und For-
schung legte in seiner Presseerkl!rung vom 08. 10. 2002
eine Zwischenbilanz des Modellprojekts »Betrieb und
Schule« – BUS – vor. Am Projekt BUS beteiligten sich
im Sommer 2001 104 Hauptschulen und 28 Gesamtschu-
len mit insgesamt 1.400 Sch#lern. Diese Jugendlichen ge-
hen drei Tage in der Woche in die Schule und werden an
den zwei verbleibenden Tagen in diesem besonderem Jah-
respraktikum ein Jahr lang in Kooperationsbetrieben be-
sonders gef"rdert. Die Betriebe erhalten f#r diese Zusam-
menarbeit vom Arbeitsministerium des Landes NRW ein-
malig 1.500 _; die Schulen bilden kleinere Lerngruppen
mit maximal 15 Teilnehmern und erhalten daf#r eine zu-
s!tzliche Lehrerstelle und einen Sachmittelzuschuss von
245 _.
45% der teilnehmenden Jugendlichen konnten in den Ar-
beitsmarkt vermittelt werden (38% wurden Azubis, 7%
begannen ein Arbeitsverh!ltnis). Von den restlichen Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern werden 34% als ausbil-
dungsf!hig angesehen, weil sie (wieder) dem systemati-
sches Lernen aufgeschlossen werden konnten. So besteht
berechtigte Aussicht, sie nach weiteren Qualifizierungs-
maßnahmen im Berufsbildenden Bereich (Berufsvorberei-
tungsjahr, Berufskolleg, etc.) in ein Ausbildungsverh!ltnis
vermitteln zu k"nnen.

Schule und Gesundheit
(erde) Ein bereits seit der Preußischen Heeresreform be-
kanntes Problem wurde vom NRW- Ministerium f#r St!d-
tebau und Wohnen, Kultur und Sport aufgegriffen und ein
neues F"rderprogramm entwickelt. Wieder einmal nimmt
man sich des Problems der motorischen Schw!chen der
Kinder und Jugendlichen an, weil in Schuleingangsunter-
suchungen fast jedes f#nfte Kind mit Koordinations-
schw!chen auffiel.
Gemeinsam mit dem GUVV (Gemeindeunfallversiche-
rungsverb!nde Rheinland und Westfalen-Lippe) wurde
das »Programm zur F"rderung des Aufbaus und der Ar-
beit lokaler Arbeitskreise und Netzwerke f#r den kom-
pensatorischen Sport« entwickelt. Hinter diesem sper-
rigen Begriff (wie w!re es im Zeitalter des Abk#rzungs-
wahns mit »Phalanks«?) verbirgt sich ein auf f#nf Jahre
angelegtes Programm, das sich besonders an Grundschu-
len und die Sekundarstufe I wendet. Die 54 »Aussch#sse
f#r den Schulsport« (angesiedelt bei den Kreisen und
kreisfreien St!dten) k"nnen jeweils drei Jahre an diesem
F"rderprogramm teilnehmen. Dazu erhalten sie 1.500 _
vom GUVV und sollen lokale Arbeitskreise f#r den kom-
pensatorischen Sport bilden. Die insgesamt 250.000 _ aus
Mitteln des GUVV werden durch eine gleich hohe Summe
vom MSWKS komplettiert, so dass auch die notwendige
Infrastruktur und die vorgesehenen Fortbildungsangebote
f#r Lehrkr!fte bezahlt werden k"nnen. Weitere Einzelhei-
ten k"nnen im Internet nachgelesen werden.
So begr#ßenswert die Initiative erscheint, f#r uns &ltere
ist alles #berhaupt nicht neu. Ob nun F"rderprogramme,
Netzwerke auf lokaler Ebene, ob kompensatorischer
Sport, orthop!disches Turnen oder Schulsonderturnen,

Haltungstraining oder dritte Sportstunde f#r alle, wichtig
ist etwas zu tun. Hoffen wir, dass dieses Programm ins-
besondere auf der Seite der Aus- und Fortbildung f#r
Lehrkr!fte in F"rder- und Fitnessgruppen Fr#chte tr!gt.
Denn zur Zeit besitzen lediglich rund 1500 Lehrkr!fte
die Bef!higung zur Erteilung von Sportf"rderunterricht!

Rudi Doil

Kennen Sie SOL?

(erde) SOL ist ein Netzwerk f#r Seniorinnen und Senioren
in Nordrhein-Westfalen und wendet sich an die Men-
schen, die mit dem Internet vertraut sind oder es werden
wollen.
Senioren-online, das KompetenzNetzwerk besch!ftigt sich
mit Senioren-Internet-Cafes in der Praxis und regt zu wei-
terf#hrender Medienarbeit mit !lteren Menschen an. Es
gibt vielf!ltige Anregungen und Informationen zu allen
Fragen, die Senioren interessieren k"nnen. Das Netzwerk
wird getragen von privaten Organisationen und dem Mi-
nisterium f#r Frauen, Jugend, Familie und Gesundheit
NRW.
Eine zur Zeit ins Netz gestellte Dokumentation einer
Fachtagung vom 16. 04. 2002 in K"ln gibt ausf#hrliche
und recht ansprechend dargebotene Informationen #ber
aktuelle Entwicklungen der Internetcafes in NRW – Situa-
tionsaufnahme und Perspektiven f#r die Zukunft – Bil-
dungsarbeit – aktuelle Angebote von Seniorenonline –
Frauenaltersbildung und neue Medien. Weiter sind die Er-
gebnisse der Workshops dieser Fachtagung dokumentiert.
Hier k"nnen von dieser 84 Seiten langen Dokumentation
lediglich noch die Titel der Workshops folgen:

– Was tun nach dem Einsteigerkurs? Folgeangebote f#r
Senioren und Seniorinnen.

– Lernen Frauen anders ?- Internet als Lerngegenstand
f#r !ltere Frauen.

– M"glichkeiten der $ffentlichkeitsarbeit f#r Internetca-
fes

– Regionale Netzwerke – Austausch und Unterst#tzung
f#r haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter

– Generations#bergreifende Projekte in der Praxis – Se-
nioren ans Netz

– Handlungsorientierte Lernkonzepte f#r bildungsuner-
fahrene Seniorinnen und Senioren

SOL ist m.E. geeignet, Menschen, die den PC und
das Internet noch nicht als sinnvolle Freizeitgestaltung
entdeckt haben, an die neuen Techniken heran zu
f#hren. SOL macht Mut, an neuen Entwicklungen teil-
zuhaben.
Weiteres unter: www.senioren-online.net
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Berufsbild Lehrer

(erde) Der gesellschaftliche Anspruch an das Lehramt ist
so hoch, dass viele vom »unm#glichen Beruf« sprechen,
wie der folgende »Toast« belegt, welchen Schulrat Kehr
bei einem Lehrerjubil!um ausgebracht hat.
»Der Lehrer soll sein wie ein M#ller – den Stoff in seine
kleinsten Teile zerlegen, aber auch nicht wie ein M#ller –
nicht allen Leuten etwas weiß machen wollen.

– Der Lehrer soll sein wie ein B ! c k e r – denn der B!k-
ker hat immer die geh"rige W!rme. Aber er soll auch
nicht sein wie ein B!cker, er soll nicht alles vielmal
durchkneten und in seinen Berufsgesch!ften die Sache
nicht immer hin- und herschieben.

– Er soll sein wie ein S c h l o s s e r , er soll sich h#ten
Blech zu schmieden.

– Er soll sein wie ein M a l e r ; denn ein fleißiger Maler
gibt sich mit den Pinseln am meisten ab; dagegen soll
er sich h#ten, dem Maler nachzuahmen, n!mlich so
viel zu vertuschen.

– Er soll sein wie ein B " t t c h e r – alles h#bsch reiflich
#berlegen und recht fasslich darstellen, aber auch nicht

wie ein B"ttcher – seine Hauptbesch!ftigung nicht in
H!mmern und Klopfen suchen.

– Er soll sein wie ein S e i f e n s i e d e r , f#r Licht und
Aufkl!rung sorgen; aber auch nicht wie ein Seifensie-
der, nicht alles in eine andere Form gießen wollen.

– Er soll sein wie ein S c h u hm a c h e r , h#bsch bei sei-
nen Leisten bleiben, aber auch nicht wie ein Schuhma-
cher, weder Pech haben, noch sich mit Pech abgeben.

– Er soll sein wie ein B u c h b i n d e r , in der Besch!fti-
gung mit B#chern das beste F"rderungsmittel seines
Berufes erblicken; aber auch nicht wie ein Buchbinder,
n!mlich sich nicht, wenn er einmal des Abends zu sp!t
vom Biere heimkommt, von seiner lieben Frau sagen
lassen: ›Aber lieberMann, heute hast du einmal wieder
festgeklebt.‹

– Der Redner erkl!rte schließlich, dass er derartige Ver-
gleichungen noch weiter fortspinnen k"nne; allein er
bef#rchte, dass man ihn dann mit einer schlechten Zi-
garre vergleichen und sagen werde: ›Die kohlen
beide.‹«
(aus »Bl!tter f#r die Schulpraxis – Beilage der Preußi-
schen Lehrer-Zeitung« ; Nr. 2, 25. Januar 1885, S. 16)

Leserbriefe – Aus der Praxis

Zum Dauerthema: Schulen ohne Leitung – Es ist immer
schwieriger, Schulleitungsstellen zu besetzen: Ich habe
mich auf die Schulleiterstelle »meiner« Schule, an der
ich seit 2000 als Konrektorin arbeite, seit 2001 aber erst
daf#r bezahlt werde (A12 mit Zulage), beworben. Mein
Schulleiter ist im Feb. 2002 in Altersteilzeit gegangen, seit-
dem leite ich die Schule alleine. Meine Revision, Vorstel-
lung beim Schulausschuss und meine Beauftragung habe
ich hinter mir (%bertragung der Aufgaben einer Schullei-
terin ab 25.11.) Die H"herstufung auf A13 mit Zulage er-
folgt erst im Feb. 2005. Ich bin eine sehr engagierte Leh-
rerin und Schulleiterin, aber diese Bestrafung f#r mein
Engagement finde ich doch ziemlich entt!uschend. Man
kann allen Kolleginnen und Kollegen nur abraten, sich
auf eine Stelle zu bewerben, die durch Altersteilzeit frei
wird. Gruß

E-mail, Name und Anschrift der Redaktion bekannt

Sonderschulen 09.12.02 Liebe Frau Jaehn, bei der %ber-
sicht der einzelnen Themenbereiche zur Blitzumfrage ver-
misse ich den Bereich der Sonderschulen. Deshalb m"chte
ich Ihnen noch einige Themen nennen, die aus meiner
»subjektiven« Sicht f#r Sonderschulen relevant sein k"nn-
ten:

l Sonderschulen haben eine geringere Schulleitungspau-
schale sowie einen geringeren Funktionsstellenschl#s-
sel als vergleichbare Haupt-, Real- oder Gesamtschu-
len. Dies benachteiligt insbesondere große Systeme

wie Schulen f#r K"rperbehindertemit ca. 100Kollegin-
nen und Kollegen.

l Sonderschulen betreuen vermehrt chronisch kranke
Kinder (Diabetes, Epilepsie, ADS), bei denen z. T. le-
bensnotwendige Medikamente verabreicht werden
m#ssen. Hierzu fehlt eine eindeutige Rechtsgrundlage,
die das Handeln der Kolleginnen und Kollegen absi-
chert.

l F#r denBereich Sonderp!dagogikexistiert immer noch
keine Ausbildungsordnung.

l Finanzierung von medizinisch-therapeu-tischem Per-
sonal an Schulen f#r K"rper- u. Geistigbehinderte

Diese Themen sind f#r uns zur Zeit wichtig und insbeson-
dere die Thematik chronische Erkrankung bedarf einer
dringlichen Kl!rung. Mit kollegialen Gr#ßen

Frank Z"llner, Sonderschulrektor (E-mail)

Verl"ssliche Grundschule

(UJ) In NRW haben wir, Eltern und Schule, anfangs aus
der Presse erfahren, dass die Eltern eine verl!ssliche Be-
treuung von acht bis eins bekommen k"nnen. Unter
dem Druck der Eltern begann an meiner Schule die Pla-
nung und Organisation.

– Bedarfsermittlung
– Genehmigung durch die Schulkonferenz
– Tr!ger finden (bei uns ist es eine Elterninitiative)
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– Vorsitzende und Kassierer w!hlen
– Raumfrage
– Personal finden (Bewerbungen sichten und anschlie-

ßende Vorstellungsgespr!che)
– Betreuungsvertrag aufstellen
– Arbeitsvertr!ge/Besch!ftigungsverh!ltnisse
– Versicherungsfragen kl!ren (auch hier ist der GUVV

zust!ndig)
– Antr!ge f#r die Landesf"rderung stellen
– Kostenermittlung f#r Teilnehmer
– . . . . . . . .

Nach anf!nglich 10 Kindern betreuen wir inzwischen 40
Kinder in den Vormittagsstunden.
Das alles geschah im Anfangsjahr mit einer Stundenredu-
zierung von lediglich 2 Stunden f#r die Schulleitung.
Im Vorfeld zu den diesj!hrigen Bundestagswahlen ver-
sprach die Bundesregierung den Eltern Ganztagsschulen
und/oder Ganztagsbetreuung.
Da an meiner Schule schon immer dieser Bedarf bestand,
ging das ganze Verfahren (siehe oben) von vorne los, denn
die Nachmittagsbetreuung genannt »13 plus« muss extra
organisiert und finanziert werden. Nur mit dem kleinen
Unterschied, dass der Schulleiter das alles zus!tzlich zu
seiner Arbeitszeit leisten muss. Hinzu kommt das kompli-
zierte 325-_-Gesetz. Das ist so kompliziert, das wir zum
Berechnen der L"hne einen Steuerberater ben"tigen.
Im Moment sind wir dabei, wie/wo und zu welchen Kos-
ten eine Ferienbetreuung m"glich ist. Der Bedarf ist ein-
fach da.
Es liegt sehr viel in der Hand der Schulleitung und geht
auch zu Lasten der geringen Sekret!rinnen-Stunden.

Marmor, Stein und Eisen bricht,
aber der F#deralismus nicht . . .

Sie erinnern sich, in Heft 3/2002 berichteten wir !ber die
kafkaesken Vorg"nge bei dem Versuch, einer Lehrerin mit
langj"hriger Grundschulerfahrung aus einem anderen
Bundesland, in Nordrhein-Westfalen Leiterin einer
Grundschule zu werden; der Beitrag endete:
Im M!rz 2002 wird die Stelle erneut ausgeschrieben und
nach Konsultation eines von der Schulr!tin empfohlenen
Fachjuristen mit Rang und Namen gibt die Lehrerin ihre
dritte Bewerbung am 11. April 2002 ab. Diese wird nun zu-
sammen mit einem Elternbrief und einem Antrag auf Son-
dergenehmigung ins Innenministerium weitergeleitet.

Hier nun die Fortsetzung

Im Juni 2002 zeichnet sich die erneute Ablehnung der Be-
werbung ab. Eltern und $ffentlichkeit werden auf den
Plan gerufen, die Kolleginnen sind emp"rt und von der
Lehrerin nur mit M#he von beamtenrechtlich fragw#rdi-
gen Aktionen abzuhalten.

Am 16. 07. 2002 liegt der offizielle dritte Ablehnungs-
bescheid vor mit der Bitte von einer vierten Bewerbung
abzusehen.

Am 18. 08. 2002, dem ersten Ferientag in NRW teilt die
Lehrerin dem Schulamt mit, dass sie nicht l!nger bereit
sei, diese Schule kommissarisch zu leiten.

Die Eltern werden aktiv, die Wogen kochen hoch, nun in
aller $ffentlichkeit. Zeitung und Rundfunk treten auf den
Plan, ein Petitionsantrag ist eingereicht.

Das Schuljahr 2002/2003 beginnt am 2. September 2002
f#r die Kolleginnen an der nordrhein-westf!lischen
Schule mit einem großen Donnerwetter durch die Schul-
r!tin. Da die Lehrerin nun ihre Leitungsaufgaben nicht
mehr wahrgenommen hatte, ist niemand f#r Neuanmel-
dungen oder andere Verwaltungsakte zust!ndig und so
landen all diese F!lle im Schulverwaltungsamt, n!mlich
im Zimmer der Schulr!tin. Dar#ber ist sie sehr erbost,
das riecht nach Arbeitsverweigerung!!!

Um der Schule und nach außen hin wenigstens ein Gef#hl
von Geleitetwerden zu vermitteln, findet die Schulr!tin
eine altgediente und erfahrene Schulleiterin, die sie f#r
die Doppelfunktion gewinnen kann. So hat die nordrhein-
westf!lische Schule mit sechs Stunden w"chentlich eine
Schulleitung.

Die Lehrerin versieht derweil ihren Dienst an der Schule
als ganz normale Lehrerin mit vielf!ltigen Unterrichtsver-
pflichtungen, #berwiegend als Sonderp!dagogin im Ge-
meinsamen Unterricht. Gelegentliche Zuarbeit von Ver-
waltungsaufgaben nimmt sie aus Kollegialit!t der stun-
denweisen Schulleiterin gegen#ber wahr.

Ende September 2002 erf!hrt die Lehrerin, dass ihre zwi-
schenzeitlich erfolgte Orientierung vom Regierungsbezirk
weg (d. h. eine Bewerbung auf eine andere, hochinteres-
sante Stelle in einer anderen nordrhein-westf!lischen
Stadt) voran gehen soll, sie wird zur Vorstellung in der
Schulkonferenz eingeladen und ihre erneute Revision ist
in Auftrag gegeben. Diese findet am 9. Oktober 2002
statt.

Am 10. Oktober 2002 wird die Lehrerin w!hrend einer
ganzt!gigen Fortbildung von der Schulr!tin informiert,
dass nun eilig Handlungsbedarf best#nde, die Petition
h!tte wohl doch zu einem Umdenken der Formalisten ge-
f#hrt: Eine daf#r zust!ndige Beh"rde sei angewiesen, in
einem Einzelgenehmigungsverfahren die Examina anzu-
erkennen. Am n!chsten Tag noch reicht die Lehrerin
einen erneuten Anerkennungsantrag ein, gleichzeitig be-
wirbt sie sich ein viertes Mal auf die Stelle an der Schule
in der nordrhein-westf!lischen Großstadt.

F#r die Lehrerin ist nun fraglich: Soll sie weiter den Wett-
lauf der beiden Regierungsbezirke gelassen hinnehmen
oder soll sie nun doch wieder der bisherigen Lieblings-
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schule oberste Priorit!t einr!umen zumal alle, Schulr!tin,
Kolleginnen und Eltern so um sie gek!mpft haben?

Sie hofft wieder einmal, dass es doch diese Schule wird,
denn da sp#rt sie vorstellen, die Schule langfristig zu ent-
wickeln eine Menge Akzeptanz und kann sich

Stand: Oktober 2002
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Ansprechpartner im Vorstand:
Regionen:
Reg.Bez. Arnsberg: Gerhard Mengelkamp
Tel. 02 31–46 71 67 Fax d: 0 23 73-93 11 22
Mail: mengelkamp@slv-nrw.de
Reg.Bez. Detmold:Hartmut Bondzio, Tel. 05 21 43 23 79
Fax 0521 432379, Mail: bondzio@slv-nrw.de
Reg.Bez. D!sseldorf: Margret R"ssler:
Tel. 02 11-87 74 27 9 Fax: d: 02 11-8 99 96 12
Mail: roessler@slv-nrw.de
Reg.Bez. K"ln: Emmanuel Fritzen, Tel./Fax/
T-Net-Box 02 28-9 28 71 50 Mail : fritzen@slv-nrw.de
Reg.Bez. M!nster: Hans-Dieter Hummes
(siehe Redaktionsanschrift)
Pension"re:
Rudi Doil (Ehrenvorsitzender)
Fon 0 52 02/7 26 47 Fax 0 52 02/7 36 27
Mail: doil@slv-nrw.de
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